
Alter und Ursprung des Isnäd.
Von

Josef Horovitz.

I.
Bei einem so erzählungsfrohen Volke, wie es die Araber sind,

versteht es sich von selbst, daß die folgenschweren Ereignisse aus
dem Leben des Propheten sehr bald Gegenstand volkstümlicher
Darstellung wurden; einer Darstellung, welche die einzelnen Epi-
soden den Teilnehmern nacherzählte, vielleicht auch schon die ein-
zelnen Ereignisse zu einem Zyklus verband. Aber auch der gelehrte
Eifer der Sam'mler ist früh erwacht und hat_sich schon sechs oder
sieben Jahrzehnte nach des Propheten Tode des dankbaren Stoffes
bemächtigt. Von den »Genossen« waren damals nur noch wenige

• am Leben, aber in den 'Familien und Stämmen derer, welche die
großen Ereignisse mitgemacht hatten, lebten ihre Erzählungen
weiter, "die nun gesammelt, mit einander verglichen und in Ver-
bindung mit den schriftlich erhaltenen Denkmälern, den Listen und
Urkunden, der chronologisch angeordneten Darstellung zugrunde ge-
legt wurden. Das ursprüngliche, das eigentlich arabische Element
innerhalb der Biographie'des Propheten stellen die »Magäzi« dar,
ähnlich wie in der heidnischen Zeit schon die Aijäm al (arab im
Mittelpunkt des volkstümlichen Interesses gestanden hatten. In
den übrigen Teilen der Sira spielen die fremden Einflüsse, vor allem
das Vorbild der Heiligenlegenden der alil al kitäbt eine sehr be-
deutende Rolle und wirken auch entscheidend auf Plan und An-
lage des Ganzen ein, während sie in den Magäzl ihre Spuren nur in
einzelnen, eingeschalteten Episoden hinterlassen haben.

Inhaltlich wie 'formal bestehen enge Beziehungen zwischen
Sira und IJadit1), wenn sich auch beide Gebiete früh zu besonderen
Zweigen der islamischen Gelehrsamkeit ausgewachsen haben. Die
Sira will zwar in erster Linie erzählen und erbauen, der IJadit vor

S. auch die Bemerkungen von LAMMENS, Le berccau de l'Islam, Bd. I, S. VII.
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4O J o « e f H o r o t r i t c ,

iillcni als Wegweiser bei der Festsetzung der zu befolgenden Praxis
dienen, aber auch in den Slrawcrkcn findet sich vieles, das den Ge·
scUcslchrcrn als Anhaltspunkt dienen konnte, und in den öadi£-
Sammlungen nehmen die geschichtlichen und erbaulichen Elemente
einen breiten Raum ein. So ist denn der Stoff, den beide darbieten,
auf weiten Strecken der gleiche und es wird bei Ibn Isfyäq (ab-
gesehen von der Vorgeschichte) und Wäqidi nicht viele Über-
lieferungen geben, zu denen sich nicht aus den Mufannafs und vor
allem den Musnads Parallelen \verden beibringen lassen. Aber die
Gesichtspunkte, nach denen der Stoff angeordnet und eingeteilt ist^
sind verschieden und die Rubrizierung nach Inhalt oder Herkunft,
wie sie im Mu§annaf und Musnad herrscht, ist in ihrer isolierenden
Tendenz der biographischen Anordnung der Sira entgegengesetzt,
welche auf Vereinheitlichung ausgeht. In der (Jaditliteratur steht
jede Überlieferung unabhängig für sich da, keiner Zusammenfassung
mit anderen bedürftig und fähig, in der Sira fügt sich die einzelne
Nachricht dem Zusammenhang des Ganzen ein, der ihr erst ihre
Bedeutung gibt. Die formale Zusammengehörigkeit beider Gebiete
kommt vor allem in ihrer gemeinsamen Verwendung des Isnäd'zum
Ausdruck, der in den ältesten uns erhaltenen Werken der ijadit-
sowohl wie der Slraliteratur bereits fest eingebürgert erscheint.
In Mälik's Muwatta erstreckt sich der Zwang des Isnäd bereits
auf alle Überlieferungen, wenn auch fast ein Drittel der Isnäde nicht
bis auf den Propheten zurückgeführt wird, sondern bei den Namen
eines Genossen endet oder aber die'Glieder der Kette in ihnen nicht
unmittelbar aneinander schließen 1). Nicht ganz so einfach läßt
sich das Verhältnis des Ibn Ishäq zum Isnäd charakterisieren.
Zunächst besitzen wir ja sein Werk nicht mehr in seiner Urform,
und nachdem sich herausgestellt hat 2), daß die Konstantinopelcr
Handschrift ebenfalls nichts weiter als die Bearbeitung des Ibn
HiSäm enthält, ist die Hoffnung, das Werk des Ibn Ishäq in
seiner ursprünglichen Form aufzufinden, in noch weitere Ferne
gerückt. Doch ist der Verlust nicht so groß, wie oft angenommen
wird 3); die Veränderungen, die Ibn HiSäm vorgenommen hat,
macht er ausdrücklich als solche kenntlich, ebenso bezeichnet er
seine Zusätze deutlich als solche, und nur die Auslassungen nimmt
er stillschweigend vor, nachdem er jedoch die Grundsätze, nach wel-

!) GOLDZIHER, Studien II, 218.
*) MSOSAs, X, 14-15.
3) z. B. LAMMEN s a. a. 0. S. VII Anm. i.
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. Alter und Ursprung des Isnad. 41

cheh er dabei verfährt, dargelegt hat '). Ein Teil dieser ausgelassenen
Stellen ist uns übrigens bei Tabari und anderen erhalten, wie uns
auch sonst die dort angeführten Fragmente des Ibn Ishäq eine
Kontrolle des von Ibn Hiääm geübten Verfahrens gestatten.
Wir sind also' durchaus in der Lage, uns ein Bild von Ibn Ishäq' s
Werk in seiner ursprünglichen Form zu machen und auch sein Ver-
halten dem Isnäd gegenüber zu beurteilen. Sehr vieles bleibt 'bei
ihm ohne jede Herkunftsbczeichnung, und an einer großen Anzahl
von Stellen bezeichnet er seine Gewährsmänner nur in ganz all-
gemein gehaltenen. Ausdrücken a). Aber die Zahl der Stellen, an
welchen er seine Gewährsmänner mit Namen nennt, ist doch sehr
beträchtlich, größer als die schon von FISCHER 3) als .unvollständig
bemängelte Liste bei WÜSTENFELD vermuten läßt. Die schriftlich
erhaltenen Dokumente, welche er seinem Werk einverleibt hat,
führt er ohne jedes Ursprungszeugnis ein, und auch den zahlreichen
eingestreuten Gedichten fügt er nur selten den Namen des Über-
lieferers bei 4). Es wäre aber natürlich 'ganz verfehlt zu glauben,
Ibn Ishäq habe die 'Urkunden als unecht angesehen, während
man wohl annehmen darf, daß er vielen derjyon ihm aufgenomme-
nen Gedichte 5) nicht anders gegenüber gestanden hat als etwa Thu-
kydides den Reden, die er seinen Feldherren in den Mund legt.
Mit anderen Worten: die Dokumente bedurften der Beglaubigung
durch den Isnäd nicht, die Gedichte, oder wenigstens viele von
ihnen, mächten gar keinen Anspruch darauf, für echt gehalten zu
werden, sondern verdankten ihre. Aufnahme der Rücksicht auf die
literarischen Freunde des Ibn Ishäq und auf die ästhetischen
Bedürfnisse seiner Leser. Es spricht vieles dafür, daß es zur Zeit
als er schrieb, bereits -eine allgemein angenommene Darstellung des
Lebens des Propheten gab, die er als eine Art Vulgata seinem Werk
zugrunde legte. Diese liegt uns wohl noch in den anonym gehaltenen

*) ed. WÜSTENFELD, 4, 5 — n. ·
2) Wieg£/ff, dakarü, oukiralitkamädakarabattf ahl al-'ilm, fima jadkurün, fimäjaz-

'itmitn, za'amu, liaddatanl ba'd ahl e/-'i7mf fraddalanl manafiq'bih, liaddatani man Id, atta-
him, fraddatanl man Si'l min rifcäl qauml.

3) ZDMG 44, 401.
«) z. B. 108.

5) S. Fihrist 92 L^X, ol jLoj lg ^jjyjU&H &1 J*ju OIT JlßJj

U ^jlAÄ^I yA WÜtf ü·**" J**Ä£5 S^JI ^ iuLÄi' ^3

und Mu^ammcd Ibn SaJLam, fabagäl ed, HELL 4, 6— 14, wo

Zeile io 3p\ zu lesen ist
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42 J o A i f H o r o v j f x ,

Partien des Ihn Isfoäq vor oder in den Teilen, in welchen die
Ilerkunftsbczcichnungcn ganz allgemein lauten. Nur da, er von
seinen Lehrern und den von ihm befragten Autoritäten Berichte
erhielt, für welche sie die Verantwortung übernahmen, fügt er sie
seinem Werke ein und führt sie in ihrem Namen an. In den ano-
nymen Partien der Slra hätten wir also ihre ältesten Bestandteile
zu sehen, die sie im wesentlichen den volkstümlichen Versionen der
Prophetenbiographic entnommen hätte. Sicher sind aber die Ver-
suche, die umlaufenden Erzählungen durch Zurückgehen auf die
Quellen zu beglaubigen oder entsprechend umzugestalten, älter als
Ibn I s f y ä q , wenn auch der Prozeß keineswegs abgeschlossen war,
als Ibn Ishäq seine Materialien ordnete. Die Methode, für jede
Nachricht Gewährsmänner anzuführen, war bereits dabei, sich durch-
zusetzen, aber man scheute sich noch nicht, wo sie nicht zur Ver-
fügung standen, auch Berichte aufzunehmen, welche solcher Be-
glaubigung entbehrten. Es ist selbstverständlich, daß die Form
der Isnäde bei Ibn Ishiäq noch nicht den Anforderungen der
späteren Theorie entspricht, doch ist der Unterschied, der in dieser
Hinsicht zwischen ihm und Bufcäri obwaltet, nicht ganz so groß,
wie er in CAETANI'S Darlegungen erscheint1). Auch bei Buf rä r i
finden sich gelegentlich an Stelle bestimmter Namen Ausdrücke
wie ^haddatanl baftf ifrwäninä« (Adän b. 7) oder »fiaddaiani at-iiqcm
(Nikäft b. 123) und ebensowenig trägt A h m ad Ibn IJanbal
Bedenken, unter seinen Gewährsmännern einen »ragul min al mu-
hägirm«, einen wagul lamjusamma« oder wigäl jata/taddaiiin2) <t an-
zuführen. Auch die Sammelisnade, in welchen die Namen all der
verschiedenen Gewährsmänner, die einen Bericht im wesentlichen
übereinstimmend überliefern, zusammengestellt werden, und denen,
dann der vereinheitlichte Bericht folgt, sind nicht, wie CAETANI
glaubt, eine Eigentümlichkeit des Ibn Ishäq; auch sie lassen sich
sowohl bei Bufcär is) wje bej Ahmad Ibn tlanbal«) belegen.
Und nicht anders steht es mit der Berufung auf schriftliche Be-
richte 5); auch dafür bieten Bufcär i wie Ahmad Ibn tJanbal
Beispiele 6).

x) Annali, Iniroduslone §13.
3) M. HARTMANN in MSOSAs IX, 107.
3) Sahädä' b. 2; Ifk b. l; Swtüt b. 15; Oihädb. 66; Magäzl\j. 36; TafsTr zu 24,12;

Ajmän b. 17; Ftifäm b. 26; Tart/ndb. 35 und 57. Alle diese Stellen, bis auf zwei, enthalfen
Fragmente des fadtt al »/*, also eines erzählenden Hadi!.

4) GOLDZIHER, ZDMG $0, 475, ebenfalls aus dem badlt al ifk.
5) CAETANI, Introduzione § 14, Note 4.
«) Buhäri , Adän b. 153; Oum'a b. li; Zakät b. 53; &agg b. HO; 7^ b. 26; zu

Ahmad Ibn Hanba i s. GOLDZIHER in Z'DMG 50, 475.
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Alter und Ursprung des IsnSd. 43

Soweit also Ihn Ishäq den Isnäd verwendet, erscheint er bei
ihm im wesentlichen in der Form, welche er in den" anerkannten
Baditsammlungen hat, wenn auch die Zahl der Unregelmäßigkeiten
und Ungenauigkeiten bei ihm noch sehr viel größer ist. Er ist
auch keineswegs der erste, der sich seiner bedient; nicht nur der
etwas ältere Müsä Ibn Uqba1) kennt ihn, sondern auch Ibn
Ishäq's Lehrer az-Zuhri ist längst mit ihm vertraut. Schon
GOLDZIHER hat darauf aufmerksam gemacht2), daß az-Zuhri den
Gebrauch des Sammelisnad kennt und das ist in unserem Zusammen-
hang von besonderer Wichtigkeit, weil sich die Verwendung des
Isnäd in dieser zusammengesetzten Form kaum denken läßt, ohne
daß der Gebrauch des einfachen Isnäd schon einige Zeit vorher

-üblich gewesen wäre. Wir dürfen also daraus*allein schließen, daß
der Isnäd älter als az-Zuhr i ist; wie viel älter, wird sich freilich
mit Sicherheit kaum entscheiden lassen. Es ist strittig, ob 'Urwa
Ibn az-Zubair , eine der Hauptautoritäten des az-Zuhr i , ihn

"bereits verwandt hat, und SPRENGER s) Hat nachzuweisen versucht,
daß die ihm zugeschriebenen Isnäde unecht sind. Er hat aber über-
sehen, daß die von ihm behandelten Stellen .keineswegs die einzigen
sind, an welchen *Urwa Isnäde zugeschrieben werden 4). Auch
daß *Urwa in'den \ins bei Tabari und sonst erhaltenen Fragmen-
ten 5) seiner brieflichen Antworten auf die Fragen des umajadischen
Kalifen 'Abdalmalik über Ereignisse der islamischen Urzeit keinerlei
Gewährsmänner angibt, ist nicht entscheidend; wenn er in seinen
Briefen auf Quellenangaben verzichtet, so kann er sie sehr wohl in
anderen Schriften für notwendig gehalten haben. Doch ist es ziem-
lich gleichgültig, wie sich cUrwa persönlich zum Gebrauch des
Isnäd gestellt hat; nur darauf kommt es an, ob er schon in der Ge-
neration vor az-Zuhr li in den Kreisen der gelehrten Sammler oder
Überlieferer zur Verwendung gekommen ist. Und daran scheint
mir kaum ein Zweifel möglich; wir dürfen annehmen, daß er seinen

J) SACHAU in SB&r: Ak. W. 1904, S. 445 ff. Dagegen gi-bt Wahb Ibn Munabbih
in dem Heidelberger Fragment keine Gewährsmänner an; s. BECKER, Papyri Schott-Rein-
hardt I S/g.

2) ZDMG 50, 474; vgl. ferner Islam V, 44. Alle oben 8.42 in den Anmerkungen 3)
und 4) angeführten Stellen gehen auf az-Zuhri zurück.

3) Leben I, 339/40. . .
4) s. z. B. Wäqidl übs. von WELLHAUSEN Index s.v. 'Urwa; Ibn Saad VI, 133

gibt Wäqid i eine Liste der Autoritäten, von denen 'Urwa überliefert haben soll.
5) Tabari, Annales I, 1180, 1284, 1634,-1770; Ibn HiSäm 754, 5; Wäqidi

(WELLHAUSEN) 263. VgL CAETANI, Annali Inlroduzionc § n und Band II Index s. v.
«Urwa. · ~ .
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,|4 J o » e f I l oror iu ,

ersten Einzug in die Literatur des #adit nicht später als im letzten
Drittel des ersten Jahrhunderts der Hißra gehalten hat.

II.
Ist der Isnäd eine Erfindung der arabischen Gelehrten? Schon

CAETANI ») hat empfunden, daß er nicht auf arabischem Boden
gewachsen sein kann, ohne jedoch bestimmte Vermutungen über
seine fremde Herkunft zu äußern. Die geschichtliche Literatur des
klassischen und orientalischen Altertums kennt nichts Entsprechen-
des, und denkt man an fremden Ursprung, so kann nur die jüdische
Traditionslitcratur in Frage kommen, in welcher ebenfalls ein hoch-
entwickeltes System der Beglaubigung der Überlieferungen besteht.
Dieses ist denn auch dem Isnäd so ähnlich, daß man die beiden
nur nebeneinander zu halten braucht, um den jüdischen Ursprung
des Isnad zu erkennen.

Der tladit verhält sich zum Qurän, wie im Judentum die
mündliche Lehre zur schriftlichen. Und wie diese beiden als gleich-
wertig gelten, so ist auch im Islam früh eine Anschauung zum Aus-
druck gekommen, welche dem IJadit, wenigstens insoweit, als er
Antworten des Propheten auf ihm zur Entscheidung vorgelegte
Fragen enthält, göttlichen Ursprung vindiziert wie dem Qurän.
Es liegt nahe, in dieser Gleichstellung den Einfluß der jüdischen
Theorie zu vermuten 2), um so mehr als sich im JJadit selbst Re-
miniszenzen an die Stellung erhalten haben, welche das Judentum
der mündlichen Lehre zuerkennt 3). Die mündliche Lehre war dem
Moses offenbart worden, und so wie es die Aufgabe des Isnäd ist,
die Zwischenglieder aufzuzählen, welche von dem letzten Über-
lieferer bis zum Propheten zurückführen, so war schon Jahrhunderte
vorher im Judentum die Frage aufgeworfen worden, welches die
Träger der mündlichen Lehre von Moses bis auf die Lehrer der
tannaitischen Epoche gewesen seien. Für den gesamten Inhalt der
mündlichen Lehre führt diesen Nachweis die bekannte Stelle Äböt
I I 4): »Moses empfing die Lehre vom Sinai und überlieferte sie dem
Josua, Josua den Ältesten, die Ältesten den Propheten und die
Propheten überlieferten sie den Männern der großen Versammlung«.
Werden soweit, um islamisch zu reden, nur die Tabaqät aufgeführt,
so folgen dann in Äböt I 2 bis 12 mit ständiger Unterbrechung durch

*) Annali, Inlrodusione § ·
2) GOLDZIHER ZDMG 61, 864.
3) 'GOLDZIHER, ibid. 865. ^
4) Noch weiteie Zwischenglieder fügen die Aböl des Rabbi N ä t ä n ein.
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Alter und Ursprung des Isnad. 45

die Anführung ihrer Wahlsprüche die Namen der einzelnen Autori-
täten, deren Reihe von Simon dem Gerechten und Antigonos aus
Sokho über die vier »Paare« bis auf Hillel und Sammai hinunter-
geführt wird. Neben dieser Beglaubigung der Übermittlung des
Gesamtinhalts 'der mündlichen Lehre finden sich an anderen Stellen
ähnlich gehaltene Nachweise für einzelne Überlieferungen der mo-
saischen Zeit, von denen hier Peä II6 angeführt sei: »Es sagt
Nahum der Schreiber, mir ist von McaSä überliefert, der es von sei-
nem Vater empfangen hatte, welcher es von den Paaren empfangen
hatte, die es von den Propheten als ein dem Moses am Sinai ge-
gebenes Gesetz empfangen hatten, daß wer sein Feld mit zwei Arten
Weizen besät« usw. *). Nachdem dann einmal das -Prinzip der Be-
glaubigung des Inhalts der Tradition durch die Aufführung der
Namen der Tradenten zur Anerkennung gelangt war, blieb diese
nicht auf die Überlieferungen der mosaischen Urzeit beschränkt,
sondern wurde in der Praxis der Schule auch auf die Aussprüche
der Autoritäten der tannaitischen und amoräischen Epoche über-
tragen. Und während die Zahl der- Sätze der »mündlichen Lehre«,
für welche sich solche Überliefererketten erhalten haben, gering
ist, enthält die talmudische Literatur eine unübersehbare Fülle von
Namensreihen von Gewährsmännern, welche die Aussprüche der
späteren Autoritäten überlieferten 2). Es sind keineswegs lediglich
Meinungsäußerungen über gesetzliche Fragen, welche in dieser Form
eingeführt werden, sondern Aussprüche allerverschiedensten Inhalts
und, was in unserem Zusammenhang von besonderem Interesse ist,
auch Erzählungen.' 'Unter den Gewährsmännern erscheinen nicht
nur Gelehrte, sondern Angehörige verschiedener Klassen und vor
allemdort, woessich um Vorgänge handelt, die sich im Schöße der Fa-
milie zutragen, kommen auch Frauen zu Worte. So wird z. B. eine
Erzählung über das Schicksal der Leiche des Rabbi El'äzar mit fol-
genden Worten eingeführt: »Es sagte Rabbi Samuel Bar Nahmen!,
es erzählte mir die Mutter des Rabbi Jonätän, ihr habe die Frau des
Rabbi Elcazar erzählt« 3). Eine genauere Parallele zu der Art, in
welcher z. B. die Berichte der cÄi§a eingeführt werden, läßt sich nicht
denken.

·) miiD bipv fcOND taptf NBWD ' fciipD *
"m wnp jnra ^ rchn DW3Dn p.'Aapty.

a) S. das nachgelassene Werk von W. BACHER, Tradition undTradenlen in dm Sthulen
Palästinas und Babyloniens. Leipzig 1914. — Die Ketten sind von verschiedener Länge;
es finden sich solche mit nicht weniger als acht Gliedern, z. B. Nedarim 8a:

3) Bäba mesl'a 84b: 13VS ND^ ^ "NWlttPtf ^BW "13 ^«IDtf '3 TDK
rh '
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4 6 J o i e f H o r o v i t t ,

Es fehlt auch nicht an Sätzen, welche die Praxis der Schule theo-
retisch begründen. »Wer ein Wort im Namen dessen sagt, der es ge-
sprochen, bringt die Erlösung in die Welt«, lautet ein mehrfach wieder-
holter Ausspruch f), und bestätigend wird berichtet *), wie Rabbi
Johanan böse darüber gewesen sei, als Rabbi El'azar eine Überliefe-
rung im Lchrhausc vorgetragen habe, ohne zu erwähnen, daß er sie
von ihm habe. Es wird auch die Forderung aufgestellt, sich um die
Zurückführung einer Überlieferung auf die frühesten Autoritäten zu
bemühen: »wenn du es vermagst, eine Überlieferung auf Moses zurück-
zuführen, so führe sie so weit zurück« 3). An das Verantwortlichkeits-
gcfühl dessen, der einen ihm überkommenen Satz weitergibt, wendet
sich die Forderung: »wer eine Überlieferung wiederholt nach dem
Munde dessen, der sie ausgesprochen, der soll sich vorstellen, der Über-
licfercr des Satzes stehe ihm gegenüber« 4), und die Genugtuung,
welche auch nach seinem Tode der empfindet, auf dessen Autorität
hin ein Satz weiter überliefert wird, schildert der Ausspruch: »Jeder,
in dessen Namen ein Lehrsatz in dieser Welt ausgesprochen wird,
dessen Lippen bewegen sich im Grabe« 5). Andererseits werden die
schlimmen Folgen der Erfindung von Aussprüchen gekennzeichnet in
dem Satze: »Wer ein Wort sagt, das er nicht von seinem Lehrer ge-
hört hat, veranlaßt die Sekhinä, sich von Israel zu entfernen«6).

In der Praxis der jüdischen Schulen der talmudischen Zeit haben
wir also das Vorbild zu sehen, nach welchem das System des Isnäd
in die islamische Überlieferung eingeführt wurde. War einmal das
Prinzip der Beglaubigung durch eine Kette von Überlieferern über-
nommen, so ergaben sich Übereinstimmungen in der Form vielfach
ganz von selbst, wie es auch andererseits selbstverständlich ist, daß
sich im weiterenVerlauf der islamischenEntwicklungbesondereEigentüm-
lichkeiten herausbildeten. Aber in gewissen Ausdrücken, deren Wahl sich
nicht ganz von selbst versteht, lassen sich vielleicht auch noch Entlehnun-
gen aus dem jüdischen Sprachgebrauch erkennen. So erinnert die Ver-
wendung von Sahida und seinen Derivaten in der Terminologie der

0 Dbvb fAlM nDlN QliQ te Abot VI 6 u. ö.
2) Jebämöt 96 b.
3) rbwbw "iy njnciwi bufoub na* bw GN 3*™* Qiddu5in6i*u. 0.
4) njnDtyn bya Avo IDÜJO moix ^DO njnoiy -mxn b?

na» "loiy ibid.
5) napa niaan rmneiy ntn G7iy2 loiya na^n nnowtr ta sanhe-

drin 90 b u. ö.

Bcrakot 27 b.
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Alter und Ursprung des Isnäd. 47

Isnäd ') an den Gebrauch von he*id in der jüdischen Traditionsliteratur,
für welchen sich vor allem in dem nach solchen »Zeugnissen« benannten
Traktat *Edujot viele Beispiele finden. Der Terminus »Jtadit musalsal«
für einen durch eine ununterbrochene Reihe von Tradenten überlieferten
riadit ist sicher dem jüdischen Mittel Semü*ä<(2) nachgebildet, wie
»süsila« dem jüdischen Sattelet in Verbindungen wie »sattelet juhasin«
und »Sattelet ha-abot« entspricht 3), Auch »& «' der Bedeutung
Kapitel, dessen jüdische Herkunft schon FRÄNKEL4) erkannt hat,
stammt speziell aus dem Sprachgebrauch der Traditionsliteratur;
übrigens findet sich_ »bäb« in dieser Bedeutung noch nicht bei I'bn
Ishäq, der an seiner Stelle Ausdrücke wie amr, dikr, qi$'sa'} $a\ fydbar
verwendet. Endlich erinnert »Isnäd« in seiner wörtlichen Bedeutung
an die jüdische »asmakhtä«, welche eine Überlieferung an einen Bibel-
vers »anlehnt«, in dem eine Andeutung für sie gefunden wird. .Doch
die Anlehnung an die Person des Überlieferers steht "der an den Bibel-
vers zu fern, als daß in diesem Falle an eine Entlehnung gedacht wer-
den müßte.

"Bisher haben wir den Islam nur als den nehmenden Teil kennen
gelernt; möglich ist aber, daß er, nachdem-er einmal das ganze
System des Isnäd. der jüdischen Traditionsliteratur entlehnt hatte,
durch die von ihm ausgebildete Isnädforschung eine Rückwirkung
auf die jüdische Literatur geübt hat. Jedenfalls finden wir trotz
des großen Reichtums an Überlieferernamen in der talmudischen
Literatur keinen Versuch einer chronologischen Anordnung die-
ses Materials, der in vorislamische·Zeiten zurückginge: den' ersten
uns. erhaltenen Versuch einer chronologischen Anordnung der Tra-
denten bildet das nach 885 abgefaßtes) »Seder tannäim wa amöräim«,
dem dann im letzten Drittel des zehnten Jahrhunderts der Brief des
Gäön Serirä folgt. Dagegen stammt das älteste arabische Werk
auf dem Gebiet der Isnädkritik bereits aus der Mitte des 8. Jahr-
hunderts 6), und da die genannten jüdischen'Schriften im islamischen
Herrschaftsbereich entstanden sind, so liegt es nahe, das Aufkommen
dieses historischen Interesses aus islamischen Einflüssen herzuleiten.

*) Außer den vonGOLDZIHER, ZDMG. 50. 487, 61, 861; Abhandlungen I, 49 aus Bu-
härl , Musl im und Afcmad Ibn Hanbai angeführten Stellen, vgl. auch Buhäri
'lim b. 33; Salai b. 67; Adab b. 91; Oum'a b. 3.

2) oben S. 46 Anm. 3.
3) die Belege bei LEW," Neuhebräisches Wörterbuch IV, 569.
4) Aramäische Fremdworter 14. Übrigens hat auch das hebräische delet schon die

gleiche Bedeutung Jeremia 36, 23. · » . . .
5) STEINSCHNEIDER, Die Geschichtsliteralur -der Juden I, S. 12 und 23.
6) LoTitf ZDMG 23, S. 607; SACHAÜ, MSOSAs,igo^ S. 194.
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